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Sozlales Lernen ist vVOSUuUC Die evangelıschen und katholischen Freıen Schulen I111ld-
chen CS schon lange DIe katholischen chulen aDen das Compassıon-Projekt, dıe
evangelıschen chulen aben Dıakonieprojekte. Es wundert, dıe Relıg10nspäda-
gogık sıch dıe relıg1onspädagogische Reflexion dıakonıschen Lernens lange relatıv
wenig gEC)  e hat Hıer StOößt dıe 2006 als Diıssertation VON der Theologıischen Fa-
kultät der Unıversität 1PZIg ANSCHOMUMMNECIN Ee1] VON Huldreich IAVL Toaspern
diakonischen Lernen auf eın rel1g10nspädag0og1SC weni12 ausgeleuchtetes Terraım. OAS-
DETN stellt sıch ZWeI ufgaben: Dıakonisches Lernen MUSSe theologisch und CS MUSSeEe
lerntheoretisch egründet SeIN. Theologısch, weiıl siıch dıakonıisches Lernen VON sakula-
ICH Onzepten soz1lalen ernens und bürgerschaftlıchen Engagements WIEe z B dem
ServICce learnıng durch den Reflexionszusammenhang unterscheıide, den N gestellt
werde und der mıt christlichem Menschenbild natürlıch 1Ur pauschal umschrieben 1St
Lerntheoretisch MUSSE geklärt werden, ob und welchen edingungen dıakonısche
Eınstellungen UrC| Se  1vıtat dıakonıschen Eınrıchtungen gelernt werden. /u
diıesem WEeC grei Toaspern auf dıe Modelle des SS sıtuated earnıng zurück, dıie
aus der irtscha bekannt SINd Geme1insam ist diesen Odellen dıie Annahme, dass
das Eintauchen Realsıtuationen andere Wiıssensformen cschaffe als dıe theoretische
Beschäftigung mıt dem Sachverhalt ach dem (1) odell der legıtımate perıpheral Dal-
ticıpation ean Lave Etienne Wenger) kommt ernen UrC| Praxıs dem Maße
Gang, WIEe dıe „Communıitıes of practice“” dem anten Lernchancen einräumen
und diese/r mıt seınen spezıiellen ahrne'  ungen VON der Community of practice als
Bereicherung aufgenommen WwIrd. ach dem (2) Modell „kKnowıng what know“
(Catherine SNOW) entste ompetenz UurcC. Performanz und Expertentum auf dem
Weg xpertentum. SO Ist CS nıcht dramatiısch, WC Schüler/innen e1IN 1akon1-
sche Einrichtung oft S nıcht als chrıstliıche Einrichtung wahrnehmen und die Jau-
bensüberzeugungen der Miıtarbeıiterinnen ıhnen verborgen leiben Einsichten dıeses
Feld erschlıeßen sıch In dem Maße WIE dıie Praxıs Vertraut wırd und dazu gehö
Eın welıteres S) Modell, „WOT. avelliıng“ (Suzanne Damarın) SeTtzt auf
den Unterschıied VOIN travel und 'OUTr1ISM. en FOUFLSM Wiıssen Uurc dıstanzliertes
Beobachten und fotografische Speicherung (wıe auf Ansıchtskarten) äufe, suche [TA-
vel eın Wiıssen, das dUus nteilnahme und Anteılhabe kommt Dieses Modell Ist aus
der antırassıstischen ädagogı1 ekann! Rıchtig spannend wırd dıe e1! VOoN OAS-
DEeFN, WC) diese Modelle In Fragebögen übersetzt, dıe DF Schüler/innen eiıner erl1-
ÜCeT Schule mıiıt Diakoniepraktikum aus  en ass! Da ze1igt sıch, dass dıe Modelle e1INI-
SCS über die1r VONn Dıakoniepraktika autfklären und erklären können.
Der Zzweıte Schwerpunkt der Arbeıt dient der Beschreibung der fachlıchen, soz1lalen und
theologıschen Dımension diakonıschen Lernens Toaspern stellt feEsSE; dass Helfen DC-
enüber Bedürftigen für die efragten Jugendlichen eine Selbstverständlichkeit sSe1 und
VON ıhnen nıcht auftf Glauben zurückgeführt werde. Wer das wiıll, INUuSss das begründen
a’ sollen S1e langfristig wiırken, eduriten der SCAHhullıschen (!) Reflex1ion
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DIiIe Prax1s alleın EWIT. a1SO keine nachhaltıge Einstellungsänderung, WIE dıe Modelle
des sıtuated earnıng möglicherweıse nahe egen könnten In einem abschlıeßenden Plä-
oyer für e1IN! diakonıschen Lernens, der L[ oaspern mıt selner e1! einen
starken Beıtrag leistet, betont der Autor anderem, dass die Implementierung dıa-
konıischen TNEeNS den Religionsunterricht In der Schule legıtimıeren
(Genau hler freiliıch tellen sıch natürlıch auch Fragen. eht CS In relıg1ösen ıldungs-
DITOZCSSCH Moral” Meıiner Meınung nach nıcht Wıe soll dıe theologische DI-
mens1ıon diakonischen Lernens stark machen, WE die oppelung VOIl soz1alem Enga-
gement und Glauben VOoONn den meılsten Jugendlichen nıcht esehen wırd? Sie helfen nıcht
Aaus einem relıg1ösen Moaotiıv heraus, sondern weıl S1IE das wollen und für ichtig halten
Soz1lales Lernen Ist keın SIOTr für rel1g1Ööses Lernen Dem relıg1ösen 1 ernen der

werden die Argumente für selIne otwendigkeıt Bıldungsprozessen rasch N
gehen, WC) CS sıch als nützliıch für dıe Werteerziehung anpreıisen ll elıgıon 1st Pa-
thetisch gesagt niıchts utze‘, nıcht tür eIN! ettun: der Gesellscha och für dıe
ettung einer Ora Oder als sozlaler SIie 1st en ogroßer Motivator soz1alem
Handeln be1 gläubıgen Menschen. Das Sınd nıcht alle Um S1e bewegen, braucht
z1iales Handeln m.E keıne relig1öse Bestimmung ESs genu WE ıhnen ZEIST,
welcher Zugewıinn Lebensqualıität der Zuwendung Menschen steckt, gerade
auch enen, VONn denen Nan menschlıch betrachtet auf den ersten IC nıchts hat
Dieser IC 1st der IC} des Samarıters, der den ‘halbtot’ oden Liegenden quf-
hebt, en dıie relıg1ösen 1guren In der Erzählung Jesu vermutlıch N rel1ig1ösen
Gründen ofe galten als unreın) vorbeigehen und (LK I0) elıgıon 1st keın
(jarant tür sOz1ales Handeln ber S1E generlert ılıeus. In enen Menschen sıch Men-
schen Rande und oft selbst Rande ihrer Möglıchkeıiten, WCI eben nıchts mehr

machen Ist, dus dem Glauben heraus zuwenden, dass gerade dieses Leben VON (3Jott
angeschaut und keines aussortiert wIrd.

aruld


